Eine Frau prägt eine Firma.

Zur Geschichte von Firma und Familie Feller

Die erst 21 jährige Elisabeth Feller wurde 1931 von ihrer Mutter zur Führung der Fabrik für elektronische Apparate bestimmt, nachdem ihr Vater an der Weltausstellung in Paris ganz plötzlich an einem Herzversagen gestorben war. Der Berner Adolf  Feller hatte die Horgener Firma 1909 übernommen und sich seit dem 1. Weltkrieg auf die zukunftsträchtige Fabrikation von Schaltern und Steckdosen spezialisiert. Aufgrund der spezifischen schweizerischen Normen entstand schon in der Zwischenkriegszeit ein abgeschotteter Markt, auf dem die Firma ihre führende Position bis in die 90er Jahre zu behaupten wusste. Die während der Zeit Fellers (1931 – 1973) nach den Ideen des Bauhauses vom Architekten und Künstler Hans Fischli geplanten Fabrikbauten und das spezielle Werbe- und Produktdesign der Feller machten Geschichte. Der elegante Wippschalter zeugt von der geglückten Verbindung von Technik und Ästhetik, von Form und Funktion.  

Grundsätzliche Ambivalenzen kennzeichnen die Tätigkeit der gesellschaftspolitisch engagierten Unternehmerin. Dank der engen Zusammenarbeit von Elisabeth Feller mit der bekannten Kinderärztin Marie Meierhofer entstand eine Kinderkrippe, die auch heute noch den pädagogischen und psychologischen Anforderungen zu entsprechen vermag. 

Als erste Präsidentin des schweizerischen Verbandes der Berufs- und Geschäftsfrauen BGF lobbyierte die Arbeitgeberin Elisabeth Feller während Jahren für das Postulat „Gleichen Lohn für gleiche Arbeit“, in ihrer Firma jedoch waren die Löhne der in Italien rekrutierten Arbeiterinnen tief. Sie war zwar eine der ersten Frauen im Verwaltungsrat von Grossbanken und Versicherungen, setzte sich aber trotzdem mit Überzeugung für eine äusserst grosszügige Entwicklungs- und Flüchtlingspolitik ein. Ihr plötzlicher Tod fiel zeitlich zusammen mit dem Ende der Hochkonjunktur. Nach verschiedenen versuchen zur Diversifikation – die Feller produzierte zum Beispiel den ersten Telefonbeantworter der Schweiz -, häufigen Wechseln in der Geschäftsleitung und internen Umstrukturierungen, die mit zahlreichen Entlassungen verbunden waren, wurde die Familienfirma von den Nachkommen des Gründers 1992 an einen französischen Elektrokonzern verkauft. Damit spiegelt sich in der gut 80jährigen Entwicklung der Firma ebenso ein Stück schweizerischer Wirtschaftsgeschichte wie auch das Dilemma der Nachfolgeregelung vieler erfolgreicher Familienbetreibe.
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